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Was forderte die Burgherrin Kunigunde am Abend von ihrem Gemahl? - Abrüstung.
-an

Heldengeschichte 3
Hildegard K 21, arbeitet m einem Spezialgeschaft fur Glas- und
Porzellanwaren als Verkaufenn. Der Grossteil der Kundschaft dieses exklusiven

Ladens gehört dem Kreis an, den man «die oberen Zehntausend»

nennt. Der Geschäftsführer legt deshalb besonderen Wert aufeine
sorgfaltige Betreuung dieser zahlungskräftigen Kundschaft. Wobei es letzterer

manchmal an Ausdrucksvermögen gebricht, wenn sie einen Wunsch
formulieren sollte. «Sie müssen sich m die Kundschaft einfühlen», sagt
der Chef dann zu Hildegard, «Sie sollten mit der Zeit spuren, was die

Dame sucht.»
«Sie spuren'sja selber mcht», mochte Hildegard ihrem Chef ms Gesicht

schreien, doch sie reisst sich zusammen. Wenn er dazukommt, wie
Hildegard einer besonders guten Kundin mcht helfen kann, und wer weiss,
vielleicht auch gar mcht helfen will, dann kann es vorkommen, dass sie

vor der Kundin zusammengestaucht wird. Das sollte wohl Eindruck
machen auf die Damschaften Und macht es wohl auch. Den Blicken,
der Haltung der beiden ist emdeutig zu entnehmen, dass sie sich als etwas
Besseres vorkommen, wahrend Hildegard immer kiemer wird.
In solchen Momenten verdient Hildegard Bewunderung: Wie leicht,
wie leichtverständlich auch ware eine Explosion mit Scherben Mit dem
Fuss ans Gestell schlagen, mit den Händen die Kristallgläser zu Boden
wischen. Allem, Hildegard, die lieber Flonstm geworden ware, mangels
Beziehungen aber keine Chance aufeine Lehrstelle hatte, hat sich in der
Hand und freut sich besonders, wenn sie eine Vase verkaufen kann: «Da
kommen wenigstens Blumen hinein», denkt sie. pw

Es sagte...
die Welle, als sie die ersten

mich überschlagen vor Freude
Touristen sah: «Ich könnte
.» -an

Computer-Hilfe
für Damen -
Kleidersorgen
behoben!

Die Herzogin von Windsor
machte den Anfang: Nie sah sie
jemand bei zwei Gesellschaften
im selben Kleid. Fein säuberlich
hess sie ihre Dienerinnen Datum
und Gesellschaft auf einen Zettel
notieren und diesen an den
Kleiderbügel der einmal getragenen
Garderobe stecken.

Jetzt machte ihr die Ex-Ehe-
frau des bekannten italienischen
Schauspielers Sylvester Stallone
(«Rambo») dieses Kunststück
nach. Freilich zeitgenossischer:
Sie «beschäftigt» keine Dienerin,
sondern einen Computer. Der
wirft haargenau die Daten aus,
wann und wo diese Garderobe
zuletzt benützt wurde.

Nicht auszudenken, wenn der
Computer, wie viele andere seiner
Blechtrottel-Kumpanen, einmal
spinnt und Mrs. Stallone bei einer
Gesellschaft in einem Kleid
erscheint, das sie schon einmal
getragen hat! ff.

Apropos Pause
In semen Zeitgenossen-Gedanken
über die Pause (Nebi Nr. 41)
ubersah oder vergass Rene Rege-
nass, dass als regelmassige, grosse
Pause eigentlich der Schlaf, die
Nacht denkbar waren. Aber auch
die vergällen sich die hebenswerten,

lebhaften und hektischen

Zeitgenossen gegenseitig mehr
und mehr. Guet Nacht! Bons

Äther-Blüten
Im Radiotalk Persönlich sagte der
Raumfahrtexperte Bruno Stanek:

«Vom Spare sind mir 1 der Schwuz md
rieh worde, sondern vom Schaffe!»

Ohohr

Dies und das
Dies gelesen (als fetter Titel m einer
Zeitung Anfang Oktober): «Ab heute

billiger oder teurer: Telefon, Bier,
Radio und TV »

Und das gedacht- Vorwiegend teurer!
Kobold

Verwechslung
Manche verwechseln den Wankelmut mit Mut- vielleicht
darum, weil sie mit beiden Beinen im Leben stehen.

Äther-Blüten
Im Hörspiel «Der Senne
muss scheiden, der Sommer

ist hin» erlauscht: «Di
eine händ - und di andere
keiGäld!» Ohohr

Lodemann
Lodemann war meistens

bester Laune Aber am Nachmittag
des 20 Oktober bedeckten

Schatten sein sonniges Gemüt,
als er bemerkte, dass ihm sein
Gesass abhanden gekommen
war

Das war ihm sehr unangenehm,

ja, es ärgerte ihn, da er
sein Gesass brauchte, um zu
arbeiten Seme Berne waren
jetzt gleich beim Bauchnabel
angewachsen, und Lodemann
kriegte Probleme beim Gehen
Zu Hause machte er es sich
sogleich vor dem Fernseher
bequem, und punkt elf Uhr legte
er sich ms Bett und schlief sofort
ein

Am -folgenden Tag,
Lodemann trat eben m em Cafe, war
sein Gesass plötzlich wieder
da Na, Gott sei Dank, murmelte
Lodemann zufrieden und blätterte

m einer Illustrierten Seme
Verdauung funktionierte wieder

einwandfrei Mit einem Mal
war nun aber Lodemanns
Ruckgrat verschwunden, und
er wunderte sich, was denn das
schon wieder zu bedeuten habe

Etwas unwirsch legte
Lodemann die Illustrierte zur Seite
und sah durch die Glasscheibe
des Cafes hinaus ms Freie, wo
sich die Strassen mit Menschen
belebt hatten Und als
Lodemann naher hmsah, fiel ihm
auf, dass den Leuten dort
draussen ebenfalls das Ruckgrat

fehlte
Beschwingt und m bester

Stimmung trat Lodemann m
den kühlen, aber schonen
Herbsttag hinaus Fritz Sauter

Gingg-gierig
Unter den Lesern, die gegen eine negative Kritik
über eine Aufführung von Verdis «Ii Trovatore»
am Basler Stadttheater protestierten, schneb einer:
«Ich erstelle mir ein Computer-Programm, das

Opernkntiken schreiben kann wie J. E. Wozu?

Computer darfich treten.» u/t.

Die letzten Worte...
der Satire: «Und dann haben

sie ALLE gelacht ...» wr
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